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Eine ganz neue Erfahrung habe ich machen können.
Ich habe Mitleid mit einem Schulleiter gehabt.

Darf  doch so ein Schulleiter nur eine ganz geringe An-
zahl sehr guter und guter Beurteilungen geben. Eine sehr
gute eigentlich schon gleich überhaupt nicht, denn eine
solche Beurteilung gibt es im ganzen Regierungsbezirk nur
ein Mal und da durfte ich dann sogar raten, wem die zuge-
sprochen wurde. Ich gebe gleich zu, ich habe das Rätsel
nicht gelöst. Und für eine einzige weitere gute Beurteilung
hat der Gute auch noch kämpfen müssen, kämpfen gar,
der Ärmste. Und weil er so viele gute Leute in seinem Kol-
legium hat, fällt ihm das alles noch schwerer.

Er würde doch viel lieber die Leute so beurteilen, wie
er sie beurteilen würde, wenn er sie so beurteilen dürfte,
wie er wollte, wenn er wollen könnte, wie er möchte. Aber
dürfen hat er sich halt doch nicht getraut. Liefe er doch
ansonsten vermutlich Gefahr, selber nicht so beurteilt zu
werden, wie er sich das erhofft.

Neu war diesmal auch, dass der Schulleiter die Richtli-
nien, unter denen er so zu leiden hat, dem Publikum vor-
getragen hat. Zunächst war ich etwas verwundert. Hat er
doch in seinem Kollegium so viele gute Leute um sich ge-
schart und die sollten doch allesamt des Lesens kundig
sein. Aber das hat sich dann geklärt. So hat er um Ver-
ständnis gebeten und gleichzeitig gezeigt, dass jene weni-
gen, die gut und sehr gut zu beurteilen sind, turmhoch
über allen anderen schweben, ja schweben müssen. Sonst
wären die Kriterien einfach nicht zu erfüllen. Die zu zitie-
ren erspare ich mir. Sind aber trotzdem schön zu lesen.

Und dann wird auch klar, warum die so sind. Könnte
es doch sein, dass ein armer Schulleiter sich vergreift und
sozusagen das falsche Täfelchen zieht. Dann könnte der
Vorgesetzte immer noch danach fragen, ob denn der Be-
urteilte tatsächlich so turmhoch schwebt, wie er schweben
müsste. Und weil das niemand kann, kann man die gute
Beurteilung dann in eine fast so gute, aber eben nur fast,
umwandeln.

Und wenn ein Jemand gut beurteilt wird und auch nicht
schwebt, aber niemand bemerken möchte, dass auch er
das nicht kann, ist es gut. Wer sollte dann Einspruch erhe-
ben? Eben, und so pflanzen sich die Schulleiter und auch
die Schulleiterinnen sozusagen durch eine Art von Zelltei-
lung oder Klonen fort.

Da hat jetzt allerdings mein Mitleid ein Ende, habe ich
doch mit den so Geklonten zu tun und selten eine Aus-
nahme erleben dürfen.

Mein Rat: Einfach nicht zum Nachbarn schauen. Noch
besser wäre es allerdings, alle Beurteilungen an einem
Schwarzen Brett auszuhängen. Da gäbe es vermutlich ei-
niges zu lesen. Das könnte dann sogar Spaß machen.

von Robert Wingerter

Die Tücken der
Beurteilung an
bayerischen Schulen

Aktuelle Glosse:
Der LesePeter ist eine Auszeichnung der Arbeitsgemein-
schaft Jugendliteratur und Medien (AJuM) der GEW für
ein herausragendes, aktuelles Buch der Kinder- und Ju-
gendliteratur. Die ausführliche Rezension (mit pädago-
gischen Hinweisen) gibt es unter: www.AJuM.de (Da-
tenbank) oder www.LesePeter.de
Im Februar 2010 erhielt den LesePeter das Jugendbuch
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Malvina wird 14 und hat im Jahr zuvor noch Bandenkrieg gegen die
Jungs gespielt. Jetzt lernt sie deren Anführer ganz anders kennen und
es entwickelt sich eine zarte erste Liebesgeschichte. Den Auftakt bil-
det aber die ekelbesetzte Begegnung mit ihrem Großvater – und un-
ter ihrer beredten Erzählung des pubertären Erlebens tritt immer deut-
licher werdend eine Geschichte von Missbrauch, verlogener Erpres-
sung und Wegblicken und Ignorieren der gesamten Familie zutage.


